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welche das Blatt für den Preis 
von 28% Sgr. pro. QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Holksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


«“ 


elurora oder die Verlobung im Dämmerlicht. 
2 (Fortſetzung. ) 8 


Barras war ein biederer Deutſcher von einigen 
kunfzig Jahren, der Niemanden auf der Welt etwas 
zu Leide that, wenn man ihn ungehindert trinken ließ; 
dazu batte er aber Vermögen genug und war uͤber⸗ 
baupt auch im Rauſch ein hoͤchſt gemuͤthlicher Menſch, 
daß man ihm alſo dieſe Hauptpaſſion ſchon uͤberſehn 
konnte. Seit den letzten zwanzig Jahren batte er die 
Idee aufgeſtellt, ſeine Baſe Aurora einſt zu heirathen, 
war dann aller Blicke und Einladungen ihrer Seits 
ungeachtet zu keinem foͤrmlichen Liebeshandel zu bewe⸗ 

en geweſen, hatte die Sache auch von einem Jahr 
zum andern verſchoben, daß fie am Ende jede Hoff⸗ 
nung aufgegeben, und mit Freuden die Gelegenheit er⸗ 
riffen hatte, ſich durch ein zaͤrtliches Verſtaͤndniß mit dem 
jovialen Baron Mette, wozu ihr deſſen Brief allen Stoff 
darbot, an ihm und feiner Traͤgheit zu rächen. 

Ein Blick in ſeinen Taufſchein, und die Frage 
eines guten Freundes: wer einſt feine ſchoͤnen Güter 
erben werde? hatten ihn belehrt, daß es bobe Zeit ſei, 
mit der Heirath vorzuſchreiten, und ohne viel zu fäus 
men, mußte er der quasi Geliebten die funfzig Meilen 
in's Bad nach. 

Jetzt kam Emilie mit dem Wein, der Onkel trank, 
trank auf das Wohlſein feiner Alten, auf das Wohl⸗ 
fein des jungen Paares, mit denen er an einem Tage 
Hochzeit machen wollte, und ſchlief endlich, ermuͤdet 


. 


von dem Johannisberger und der Reiſe, auf einer 
Raſenbank gemaͤchlich ein, während das holde Mädchen 
zuruͤck ging, der Tante Aurora die Ankunft ihres Zus 
fünftigen anzuzeigen. . 

Eben wollten ſich auch die beiden Freunde entfer⸗ 
nen, da ſchlich, leiſe wie das boͤſe Gewiſſen, der Banquier 
Fromm hinter den Geſtraͤuchen her, und gab ihnen die 
Idee ein, dieſen Geldmenſchen ein wenig zu foppen. 

„Es iſt doch faſt zu arg, fo ein Gluͤck zu haben,“ — 
fagte Mette — „muß der Dickwanſt da für die Alte 
100,000 Thaler bringen.“ 

„Und meint nun, weil er ihr Vetter iſt, habe er 
die erſten Anſpruͤche an ihre Hand,“ fuͤgte Louis hinzu. 

„Er ſoll ſich aber wundern,“ — verſicherte Mette — 
„ich gehe noch dieſen Mittag zu ihr, und flehe um ihr 
Herz, Du ſollſt ſehn, ich bekomme fie, und die Erbe 
ſchaft dazu.“ a 

„Viel Gluͤck! ich goͤnne Dir das Geld!“ — ſagte 
Louis, und Beide gingen jetzt. 

Der Banquier kam aber mit gluͤhendem Geſichte 
vor, hielt die Hand vor die Stirn, ſann und ſann und 
betrachtete den ſchlafenden Barras. „Gott im Hime 
mel!“ — rief er verzweifelnd aus — „ſende doch einen 
bellen Lichtſtrabl bier hinein, und laß mich das Bild 
erkennen, das mir noch ungekannt mit ſeinen 100,000 
Thalern im Herzen brennt; der Data ſind zu wenig, 
als daß ich fie herausfinden ſollte; aber ſtill! da fällt 
mir etwas ein, wenn ich jenen dort weckte, vielleicht 
wurde er mir in der Unſchuld ſagen, wie feine Coufins 
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beißt, und weiter brauche ich ja nichts!” — und num 

fing er an zu huſten, ſich zu raͤuspern, doch alles um⸗ 

ſonſt, da faßte er den verzweifelten Entſchluß, ihn zu | 
ſchuͤtteln, bis er erwachte. Jetzt — o weh! o weh! 
der Schlafende brummte, warf ſich auf die andere Seite 

und — fiel von der Bank mit großem Gepolter auf 

die Erde. Erſchrocken ſprang jener einige Schritte zu⸗ 

ruͤck, Barras aber ſchrie ſehr laut: „halt! halt! wir 

ſind umgeworfen! ich liege unter den Pferden! halt. 

doch ſtill!“ — dann ſchlief er indeß wieder ruhig fort. 

Schon wollte der Banquier außer ſich fortſtuͤrzen, da 

fing Barras wieder im Traume an zu reden: „J Alte 

ſei doch vernuͤnftig! — ich bin ja Dein Vetter An⸗ 

ton — Alte! — Alte! — Aurora! — Freundin! — 

böre doch!“ — 

„Aurora? — Freundin? — Vetter Anton?“ — 
wiederholte Fromm, und das Entzücken malte ſich auf 
feinem Geſichte. — „O Du herrlicher, Du pompoͤſer 
Menſch,“ — fuͤgte er hinzu, — „ja jetzt habe ich's, 
jetzt habe ich's ganz; Aurora von Freund, die alte Ko⸗ 
kette, die noch juͤnger ſein will als das juͤngſte Maͤd⸗ 
chen, die iſt es; ich kann ſie zwar nickt leiden, doch 
das thut nichts, ich heirathe ſie doch, 100,000 Thaler! 
o Du vortreffliche Aurora! — aber ſo kann ich von 
Dir, lieber Vetter Anton, noch nicht ſcheiden, ſo nicht, 
ich muß Dir erſt meine Dankbarkeit bezeugen; nachher 
will ich Dir zwar die Braut wegſiſchen, doch das iſt 
eine Sache für ſich; jet bin ich Dein Schuldner; ich 
bin ein chriſtlicher religiöfer Mann und bin nicht un⸗ 
dankbar; aber wie? — ſtill, da habe ich's, ich werde 
Dich kuͤſſen; ja einen recht herzlichen Kuß will ich 
auf Deine Lippen druͤcken, und dann fort unter Gottes 
Schutz zu Deiner Braut.“ f 

Die Idee mit dem Kuſſe war ganz gut, und un⸗ 
ſtreitig die billigſte Art, ſeine vermeintliche Schuld ab⸗ 
zutragen, demungeachtet war fie nicht leicht aus fuͤhrbar; 
Barras lag auf der Erde, den Mund nach dem Raſen 


gekehrt, und der Banquier war ſehr ſteif; er kniete 


indeß zu ihm nieder, faßte behutſam des Landjunkers 
Kopf, drehte ihn zu ſich herum, bog ſich ganz uͤber 
ihn hin, und druͤckte einen recht tuͤchtigen Kuß auf 
ſeine braunen Lippen. 

Hatte der Banquier indeß zu hart angefaßt, oder 
kribbelten deſſen etwas langen Naſenhaare den Gekuͤß⸗ 
ten am Bart, oder war dieſer uͤberhaupt an jener 
Stelle etwas kitzlig, genug Barras erwachte, ſah jenen 
ſtarr und verwundert an, und machte dann einen gewal⸗ 
tigen Laͤrm. : 

Erfchrocfen rappelte fich Fromm in die Hoͤhe und 
bat jenen, ruhig zu ſein; ungluͤcklicher Weiſe verhaspelte 
er ſich aber bei dieſer Gelegenheit in des Edelmanns 

oldene Uhrkette, und zog ihm dieſe ſammt der Uhr mit 
einen Rodfnöpfen aus der Taſche. 

„So ſchweigen Sie doch!“ — ſagte er, — „ich 
babe es ja gut gemeint.” 

„Gut gemeint?“ — fragte Barras und faßte ibn 
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beim Kragen, — „und dabei zieht Er mir die Uhr aus 
der Taſche? ich danke recht ſehr fuͤr ſolche Guͤte.“ 

„Mein Hi nmel!“ — fagte Fromm, — „ich wollte 
Sie ja nur kuͤſſen.“ 

„Kuͤſſen?“ — wiederholte Barras, — „iſt Er ver— 
ruͤckt? kennt Er mich denn? was hat Er denn an 
mir zu kuͤſſen?“ — und lauter rief er: „Diebe! Diebe!“ 

In einigen Augenblicken waren zehn bis zwölf Per: 
ſonen um ſie verſammelt, und ein Polizeibeamter unter 
ihnen trat auf den dicken Herrn zu, ſich nach der 
Urſache des Spektakels erkundigend, den dieſer ihm 
nannte und den Dieb zu arretiren bat. . f 

„Was haben Sie zu Ihrer Entſchuldigung anzu⸗ 
bringen?“ — fragte der Commiſſarius jenen. 

„Ich habe es bei Gott gut gemeint,“ — antwor⸗ 
tete Fromm, — „ich wollte den Herrn da kuͤſſen.“ 

„Das iſt ja ein verdammter Kerl,“ — fiel der 
Edelmann ein, — „er bleibt dabei, mich kuͤſſen zu wollen. 
Ich will aber zum Henker von Ihm nicht gekuͤßt ſein; 
wenn Er ein huͤbſches Maͤdchen waͤre, ſo ließe man 
ſich Seinen Kuß noch gefallen, aber fo ein altes haͤß⸗ 
liches Fratzengeſicht, da vergeht einem ja aller Appetit, 
und wie koͤmmt Er denn zu der Uhr? wollte Er die 
auch etwa kuͤſſen?“ 

„Die iſt mir beim Aufſtehn an den Fingern haͤngen 
geblieben,.“ — entgegnete er. 

„So?“ — fagte Barras, — „da muß Er ver⸗ 
dammt klebrige Finger haben. Kurz und gut, Er hat 
mir die Uhr ſtehlen wollen, und ich beſtehe auf der 
Verhaftung.“ 

Der ehrliche Banquier war außer ſich, die That 
zeugte wider ihn, und ſein Geheimniß durfte er doch 
nicht preis geben, da trat aber Mette hinzu, der ſich 
an der Angſt des Ungluͤcklichen bisher geweidet hatte, 
und befreite ihn durch feine Buͤrgſchaftleiſtung. 

Zerknirſcht entfernte er ſich, nachdem Barras ihm 
noch den Wunſch mit auf den Weg gegeben hatte, für 
die Folge beſſere Geſchaͤfte zu machen. 

Man hatte geſehn, gehört, gelacht, und war wieder 
gegangen, fo daß Barras plotzlich allein vor feiner Bank 
ſtand, denn auch Mette machte ſich heimlich fort, wie 
er in der Ferne das geputzte Fraͤulein gewahrte, der 
er, wider feinen Willen, vor einigen Stunden eine fo 
zaͤrtliche Liebeserklaͤrung gethan. Verwundert wollte der 
alte Herr in einem Selbſtgeſpraͤche ſich uͤber dieſe Unart 
beſchweren, als die keuſche Aurora auf ihn zutrat, und 
er in der Haſt ihr einen ſtolpernden Morgengruß offe⸗ 
rirte. Der kurze Schlaf von vorhin hatte ihn noch lange 
nicht nuͤchtern gemacht, ſo daß er mit glaͤſernen Augen 
etwas uͤber Eck auf ſie losſteuerte, von ſeiner Reiſe, 
dem eben erlebten Uhrendiebſtahl und der neuerwachten 
Zärtlichkeit für fie ungereimt durcheinander ſchwatzte, 
und ihr fo feinen Zuſtand ziemlich klar machte. Wäre 
nicht der Brief des jungen huͤbſchen Barons gekommen, 
und ſie alſo, wie man ſo zu ſagen pflegt: noch im 
Bloßen geweſen, wuͤrde ſie vermuthlich mit mehr Nach⸗ 


ſicht den kleinen Wunſch des reichen Vetters, der ihrent⸗ 
balben fo weit her gekommen und ihren halben alſo zu 
tief in's Glas geguckt hatte, beurtheilt und am Ende 
wohl ganz uͤberſehn haben; jetzt aber, wo jener ihr die 
Aus ſicht in ein glaͤnzendes Paradies gezeigt, wo er ihr den 
Schluͤſſel dazu überreicht hatte, und es nur bei ihr ſtand, 
noch dieſen Abend die Gluͤckspforte zu öffnen, — was 
fie auch ganz gewiß nicht verfäumen wollte, — jetzt 
kam ihr jedes Wort des weiland Geliebten wie eine 
plumpe Galanterie oder verſteckte Beleidigung vor, der 
ſie mit dem ganzen Stolze verletzter Weiblichkeit ent⸗ 
gegen treten zu muͤſſen glaubte. Sie gab ſich deßhalb 
ein moͤglichſt impoſantes Anſehn, trat, um auch die 
- angemeffene Größe zu erreichen, auf die Zehen, ſpruͤhte 
aus den erzuͤrnten Blicken ſo viel Feuer, wie die ver⸗ 
loͤſchenden Lichter nur immer von ſich geben wollten, und 
begann eine Predigt, von der jener auch keine Sylbe verſtand. 
Eine Weile hoͤrte er ihr andaͤchtig zu, und machte 

ihr Verbeugung auf Verbeugung, wie ſich die Sache 
aber in die Laͤnge zog, — und das that fie, denn das 
Fräulein gefiel ſich ausnehmend wohl im hofmeiftern, — 
da nahm auch er einen andern Ton an, betrachtete ſie 
mit einem eigenen, vielleicht Spott markirenden Laͤcheln, 
bemächtigte ſich ihrer Hand, und machte alle Anſtalten, 
ſie förmlich zu umarmen. „J Alte!“ — rief er dazu, 
fo laut, daß die Voruͤbergehenden in der Ferne ſtehn 
blieben, — „biſt Du denn gar nicht geſcheidt? Mor⸗ 
gen wollen wir unſere Verlobung feiern, deßhalb bin 
ich ja den weiten Weg hergekommen, habe meine bluͤ⸗ 
benden und reifenden Kornfeſder, meine herrlichen Mast: 
Ochſen verlaſſen, und Du willſt mir hier Vorleſungen hal⸗ 
ten, wie unſer Schulmeiſter den Bauerjungen. Laß doch 
die Narrenspoſſen ſein und gieb mir lieber einen Kuß.“ — 
Das gab ihm aber in ihrem Herzen vollends den 
Todesſtoß, wuͤthend entriß fie ihm die reich mit Arm⸗ 
Ändern verzierte huͤbſche breite Hand, nannte ihn einen 
unbeholfenen Landjunker, einen Trunkenbold, vor deſſen 
fo bal wcaff fie ſich ſchaͤmen muͤſſe, dem ſie rathe, 
A Bis möglich zu feinen Ochſen zuruͤck zu kehren, 
Fi ſtuͤrmte die Allee hinab, ihn ſo weit wie moͤglich 
deen Geſichte zu bekommen. Lachend rief er ihr 
0 85 „Alte! Alte!“ und folgte ihr dann, um Erkun⸗ 
id gen über ein Weinhaus einzuziehn, da er inzwi⸗ 

en wieder Durſt bekommen hatte. 
(Schluß folgt.) 
—— 


Briefliche Mittheilungen. 


3 . Werlin, den 20. December 1840. 
Orr rauſchende Beifall, den Beckers Rheinlied, eingelegt in 
cd Schauspiel: Der lange Iſrael, jedes Mal fand, bat den 


„ein beſonderes Gelegenheitsſtuͤck: Die Rheinländer, zu 
Becker hat vorn jenes Lied ein Hauptingredienz bildet. Niclas 
Da er fed bekanntlich um eine e angetragen. 


Lebe ch ſtudirt und die hoͤhere juriſtiſche Laufbahn nur aus 
f {lu an Mangel geprägter Münze verlaſſen hat, jo if ihm 
Da 
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tigen Schauſpieler an der Königsſtaͤdter Bühne Herrn Gen ee | 


ne 


— g * 

durch den Juſtizminiſter, auf Befehl des Könige, der Antrag 
gemacht worden, die verlaſſene Carriere wieder zu betreten, und 
in dieſem Falle 300 Thaler jährlich, auf fünf Jahre, als Unters 
ſtützung zu erhalten. — Wohl Ihnen, verehrte Leſer, daß Sie 
jetzt vor Waldteufeln und Knarren Ruhe haben, ſo gut wird es 
Ihrem Verichterſtatter nicht, der in der Brüderſtraße wohnt und 
dem der tolle Lärm des Weihnachtsmarktes aus erſter Hand in 
die Ohren dringt. Da mag es ein Anderer am Schreibtiſche 
aushalten; ich eile fort und mache mit Ihnen einen Spazier⸗ 
gang durch all die Herrlichkeiten. Sie werden aber mit mit 
Luftſprünge machen muͤſſen, denn ich will als hinkender Teufel, 
um den Waldteufeln durch den Sinn zu fahren, Ihr Fuͤhrer 
ſein. Gropius iſt ein Name, der in den jetzigen Tagen in 
allen großen Maͤulern und kleinen Muͤndchen lebt: ſein Diorama 
zeigt alle Huldigungsfeierlichkeiten, ſelbſt die Illumination, die 
hier durch kein truͤbes Wetter aeftört wird. In feiner Buch⸗ 
und Kunſthandlung iſt ein wahres Chaos von Spiel- und Kunſt⸗ 
Sachen für Groß und Klein. unter Andern bemerke ich einen 
Apparat fuͤr Kinder, einen Luftballon im Zimmer aufſteigen zu 
laſſen. Sollen fie ſich ſchon fo früh, darin üben, Wind zu 
machen 2 — Ein Kinderſpiel heißt: Die Kunſt zu friſiren; gut, 
daß es für Mädchen iſt, Knaben konnten zu früh daraus lernen, 
wie man einen Haarbeutel bekommt. — Louis Drucker kündigt 
ſeine Weihnachtsausſtellung an, bei welcher ſich der Phantaſie 
folgende unvorhergeſehene Merkwuͤrdigkeiten darbieten: 1) Eine 
Windmühle ohne Wind und ohne Flügel. 2) Eine Schraube 
ohne Mutter. 3) Ein bei einer Pfandleihe verſetzter Lutſchdeutel, 
der durch Zinſen fo herangewachſen, daß ein Sackträger daran 
zu ſchleppen hat u. fe w. — Doch Ste nun von Pu laden AU 
Putzladen, von Conditorei zu Conditoret umherführen, hieße eine 
Leſerſchaar die Leiden des Siſophus durchmachen laſſen, Ihre 
Schnſucht, zu fehen und zu genießen würde erwachen, doch ſtatt 
des lebendigen Treibens, ſtatt der zum Lebensgenuß geſchaffenen 
Dinge würde Sie nur der todte Buchſtabe boblärgig anſeten. — 
Doch ein Stunden in Fauſts Wintergarten wird uns dei der 
ſtarken Kälte wohlthun. Hier können Ste, zur Vervollſtändi⸗ 
gung des Diorama's, noch den Einzug des Königs (21. September) 
ſehen. Fauſt hat Flora mit Neptun vermählt, dem er einen 
Pallaſt aus Muſchela, Korallen und Perlen erbaut hat, zu wel 
chem ein von Rieſen⸗Säulen getragener Tunnel führt. Bei der 
Fluͤſſigkeit, die man in den Hallen des Wafſergottet findet, darf 
man ſich jedoch weniger vor Erkältung als vor Erhtgung in 
Acht nehmen. — Ueber die hieſige Kunſtausſtellung ife von Herrn 
Dr. Klein, demfelben, deſſen Gemuͤthloſigkeit die baltiſchen 
Blüthen (eine Zeitſchrift, die er redigirte) in trockene Blätter 


verwandelte und fo ihrem Tode zuführte, eine Brochüre erſchie . 


nen, in der ſcharfe Abſprecherei mit arroganter Seloſtgefaͤllig⸗ 
keit Hand in Hand gehen. Wen je die groben Schimpfereien 


in den baltiſchen Blattern angeekelk haben, der wird ſich 


einen Begriff von dem Geiſte dieſer Brochure machen koͤnnen. 
Indeß iſt der Verfaſſer als Pfeifenreimer bei einer literäriſchen 
Klique angeſtellt, der es nicht an einem großen Mund fehlt, 
und die Brochure wird daher ſicher in manchen Blättern ſebr 
gelobt werden. — Kabinetsrath Müller und Generaladjutant 
von Radowitz ordnen, auf Befehl des Königs, die Papiere ſeines 
pöchffeligen Vaters. Derſelbe zeichnete feine Erlebniſſe in einem 
Tagebuche auf und fuͤgte allerlei Betrachtungen bei. Der König 
wird ſpaͤter entſcheiden, was davon durch den Druck veroͤffent⸗ 
licht werden fol. — Zwei große Männer liegen ſchwer erkrankt 
danieder, und der Tod ſchwingt feine Sichel unbarmherzig uber 
ihre Häupter: Staatsrath und Dichter Staͤgemann, J 77 Jahr 
alt, und der große Baukünſtler Schinkel. 


— enge 


Auſlöſung des Palindroms im vorigen Studer 
lief — feil. 
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J Iſt bereits am 17. December geftorben. 
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Reiſe um die Welt. 


„ Zu derſelben Zeit, als die Tragoͤdie von Struenſee 
und Brand die Augen von ganz Europa auf ſich zog und 
mehr Zungen und Federn in Bewegung ſetzte, als die Er: 
findung der Buchdruckerkunſt oder die Eroberung von Amer 
rika, verfolgte in Hamburg auch der durch den wuͤthendſten 
Dominikanergeiſt beruͤchtigte Paſtor Goͤze feinen Collegen 
Alberti, weil dieſer den Teufel aus dem Katechismus ver⸗ 
wieſen hatte, mit dem grimmigſten Verketzerungshaſſe und 
predigte den wackern Mann endlich zu Tode. Ein armer 
Poet, der zu Hamburg in hoher Dachkammer, als Corrector 
einer Winkeldruckerei, in Hunger und Bloͤße ſein Jammer⸗ 
leben hinſeufzte, kam auf den Einfall, beide Begebenheiten 
in Reime zu bringen, und alsdann einen Hauſirer mit die⸗ 
ſen Mordgeſchichten alle Straßen von Hamburg und Altona 
durchſtreichen zu laſſen. Der arme Poet glaubte den Stein 
der Weiſen gefunden zu haben, und ſchickte ſich ſogleich an. 
Bald war das Werk vollendet und auf Loͤſchpapier mit halb 
rothem und halb ſchwarzem Titel abgedruckt. Am folgenden 
Morgen bruͤllte der Hauſirer ſchon in allen Gaſſen und auf 
allen Platzen. Der Abſatz der Geſaͤnge entſprach vollkom⸗ 
men dem Intereſſe, welches die Gegenſtaͤnde derſelben ein⸗ 
floͤßten. Aber ehe es noch Abend wurde, traf der Bann⸗ 
ſtrahl der Polizei zu Altona die Ballade von Struenſee und 
Brand, und zu Hamburg die Romanze von Goͤze und 
Alberti. Ein Donnerſchlag fuͤr den armen Poeten! Aber 
der erfindungsreiche Verkaͤufer wußte Rath. Er begab ſich 
mit dem Reſte der Auflage an das uͤberſchreitbare Baͤchlein, 
wodurch das Hamburgiſche Gebiet vom Daͤniſchen geſchieden 
wird. Jetzt nun, in der Stellung des Koloſſes von Rho⸗ 
dus, ließ er den Bach unter den ausgeſpreizten Beinen hin⸗ 
fließen, und fußte rechts auf der monarchiſchen und links 
auf der republikaniſchen Grenze. Schlau die Wirkung des 
Ungewöhnlichen berechnend, ſchrie er den Hamburgern zu: 
Wer kauft Struenſee und Brand? Den Altonaern aber: 
Wer kauft Goͤze und Alberti? Wegen der Seltſamkeit des 
Beginnens war der Zudrang unglaublich. Man balgte ſich 
um die letzten Exemplare wie um ausgeworfenes Geld. 
Im Nu war keins mehr zu haben, und der arme Poet 
konnte ſich einen neuen Rock machen laſſen. 

Schon auf der Schule zu Pforta vollendete 
Klopſtock einen bedeutenden Theil des Plans zur Meſſiade, 
und verwebte auch einige Darſtellungen, welche nachher im 
großen Meiſterwerke weiter ausgebildet wurden, in eine 
Charfreitagsrede, die er, als Primus der erſten Klaſſe, im 
Coͤnaculum vorzutragen hatte. Dieſe Rede gab ihm der 
dortige Mathematikus, welchem zugleich der Unterricht in 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften oblag, und dem ſelbſt Gottſ ch ed 
noch viel zu poetiſch war, als ein durchaus unverſtaͤndliches 
und ſinnloſes Produkt, mit den Worten zuruͤck: ich finde 


nichts an der Rede zu ändern; aber ſie muß Wort fuͤr 


Wort ausgeſtrichen wetden! Klopſtock wandte ſich an den 


—— . m — 


Direktor und erhielt, trotz der Widerballerel des Mathema⸗ 
tikus, die Erlaubniß des Vortrazs. Als er den Katheder 
betrat, warf fein Antagoniſt, der ihm vorher den Rüden 
kehrte, ploͤtzich mit furchtbarem Gepolter den Stuhl herum, 
und faßte ihn waͤhrend der ganzen Deklamation ſtarr und 
unxerſchaͤmt in's Geſicht, um feine Geiſtesgegenwart nieder 
zuſchlagen. Klopſtock ſprach wie ein junger Demofthenes, 
und erntete ſo allgemeinen und ausgezeichneten Beifall ein, 
daß am Ende ſelber der Mathematikus das Geſtaͤndniß 
nicht unterdruͤckte: Er habe nie eine Vorſtellung davon 
gehabt, daß man tolles und dummes Zeug ſo ſchoͤn und 
pathetiſch vortragen koͤnne. 

In Amerika hat ſich eine neue Sekte gebildet 
Die Mitglieder nennen ſich Haleponen und glauben: „Aaront 


Bruſtbild, von den Juden Urim und Thumim genannt, 


muͤſſe wiedergefunden werden, bevor die Todten auferſtehen 
koͤnnten.“ e 

.“ Der Philiſter arbeitet fein ganzes Leben an einer 
Schablone und ſtirbt daruͤber. 

„Das zweite Theater in Hamburg giebt oft am 
einem Abende Stuͤcke von origineller Zuſammenſtellung. 
So war am 13. Dec.: Advokatenſtreiche und Schülerſchwaͤnke. 

** Ein neuangefündigtes Wuͤrfelſpiel führe den Nas 
men: Das nationale Grundehrlich. Daß die Ehrlichkeit, 
auf's Spiel geſetzt, national fein ſolle, dafür kann ich kel⸗ 
nen Grund herausfinden. 

** Am 2. December wurde in der großen Oper zu 
Paris die „Favorite“ von Donizetti gegeben. Seit Robert 
dem Teufel und Wilhelm Tell hat noch nie eine muſikall⸗ 
ſche Compoſition einen ſo allgemeinen Beifall erhalten. Um 
eine Idee von der ſchoͤpferiſchen Geiſteskraft dieſes muſika⸗ 
liſchen Arioſto zu haben, moͤge man erfahren, daß Herr 
Donizetti fuͤr den Faſching in Rom eine Oper liefern, dann 
nach Paris zurückeilen und eine Oper für die Opers 
comique in Muſik ſetzen, darauf für das kaiſerliche Theater 
in Wien eine Compoſition, wofür ihm 20,000 Fr. be 
ſtimmt find, und im Faſching 1841 — 42 eine andere für 
das Theater della Scala in Mailand ſchreiben und dann 
wieder nach Paris kommen wird, um eine dritte Oper für 
die Academie royale zu componiren. Die Partitur der 
„Favorite“ iſt für 40,000 Fr. an einen Pariſer Muſik⸗ 
händler verkauft worden, doch hat ſich Herr Donizetti die 
Autorrechte vorbehalten. 

„Den 30. November ſtarb nach kurzem Kranken- 


lager Sof. Joh. von Littrow, Direktor der k. k. Sternwarte 


zu Wien. Er wurde am 13. März 1781 in Biſchof⸗Teinit 
in Boͤhmen an demſelben Tage, als Herſchel den neuen Pla⸗ 
neten Uranus entdeckte, geboren. Vier Tage vorher ſtarb, 
65 Jahr alt, zu Freikurg, Carl von Rotteck. Littron 
ſah nach vielen Sternen, Rotteck nur nach einer Sonne 
— der Freiheit. 
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Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot 


m 20. December 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Da die Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf Zeitſchriften nur dann ausführen dürfen, wenn der Abonnes 


mentsbetrag wirklich erlegt iſt, 


ſo erlaube ich mir — damit keine Unterbrechung in der Zuſendung entſtehe, diejenigen 


resp. auswärtigen Abonnenten des Dampfboots und der allgemeinen politiſchen Zeitung für 


die Provinz Preußen, 


welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, ſo wie Diejenigen, welche neu einzu⸗ 


treten wuͤnſchen, an gefaͤllige Entrichtung des Abonnements⸗Betrages fuͤr's nächſte Quartal, bei dem Königl. Poſt-Amte 


ihres Wohnortes, hiemit ergebenſt zu erinnern. 


Die „allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ beginnt mit dem 1. 
Januar 1841 ihren dritten Jahrgang, und wird die Redaction unabläßig beſtrebt fein, der Zeitung den erworbenen 


Ruf der Schnelligkeit und ſorgfaͤltigen Zuſammenſtellung ihrer Nachrichten auch fuͤr die Folge zu erhalten. 


erſcheint täglich und wird allen Denen willkommen ſein, 


Dieſelbe 
denen es an Zeit fehlt, alle großen auswaͤrtigen Zeitungen 


zu leſen, die ſich aber doch ſchnell und zuverläßig von allen intereſſanten Weltvorgaͤngen unterrichten wollen. 
Das Dampfboot koſtet hier, und aller Orten, poſtfrei 22 ½. Sgr. pro Quartal; für Hie⸗ 


ſige 2 Rthlr. 10 Sgr. für den ganzen Jahrgang. 


Die Zeitung koſtet hier 4 Athlr. für den ganzen Jahrgang oder 1 Rthlr. 5 Sgr. pro Quartal; auswärts, 
bei täglicher poſtfreier Lieferung 1 Kthlr. 11 Sgr. 3 Pf. pro Quartal. 


Den hieſigen resp. Abonnenten werden die Abonnementskarten am Schluß dieſes Monats zugeſendet werden. 


Theater. 

Den 21. December. Corona von Saluzzo. Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten, von Raupach. 

Den 22. Dec. Witzigungen. Luſtſpiel in 3 Akten, 
von Vogel. 5 1 
Dien 23. Dec. Schwaͤrmerei nach der Mode. Schaufp. 
in 4 Aufz. von Blum. 
Den 25. Dec. Der Löwe von Kurdiſtan. Roman⸗ 
tiſches Schauspiel in 5 Akten, nach W. Scotts Talisman 
bearbeitet von Joſeph Freiherrn von Auffenberg. 

Wer die liebliche Erzählung von Walter Scott kennt, 
wird ſich ergötzen, wenn er fie hier dramatiſch vorgeführt 
ſieht, denn das Schauſpiel iſt jener völlig treu geblieben. 

s iſt in Jamben und einer ſehr edlen Sprache geſchrle⸗ 
ben, jedoch iſt es wuͤnſchenswerth, daß man mit der Er: 
zahlung vertraut ſei, damit nicht manche Momente, die le: 
bendig in die Handlung eingreifen, unbeachtet voruͤber ge⸗ 
hen, denn jene drangen ſich raſch auf einander. Wer 
dieſe aber kennt, dem wird der Abend, im Theater bei 
diefem Ritterſchauſpiel zugebracht, angenehm vergehen. 
> Die Darſtellung ward brav ausgeführt ; Richard Lö: 
wenberz, Herr Laddey, wie immer in Heldenrollen, dor: 
trefflich, ſowohl als der kranke, dem Tode ſchon verfallene 


3 nig, wie auch als ritterlicher Held, nachdem ihm der 


Zaubertcank die Geſundheit wieder gegeben hatte. Nicht 
er brav war Herr Pegelow als Saladin. 


mw 


u 
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Der Berleger. 


Dem. Brenneck ſcheinen heroiſche Rollen mehr an⸗ 
zuſprechen als der leichte Converſationston; woran liegt es 
aber, daß fie ſich alle Augenblicke verſpricht, wenn fie auch 
in der Rolle ſonſt feſt zu ſein ſcheint? Iſt es Befangen⸗ 
heit, Kouliſſen⸗Fieber? — Dieſes iſt bei einer Schauſpiele⸗ 
rin, die nicht mehr Anfaͤngerin iſt, kaum zu glauben. 
Vielleicht iſt es Zerſtreuung, dann aber iſt ihr zu rathen, 
daß ſie dieſe beſiege und ſich ganz der Rolle, die ſie dar⸗ 
ſtellt, hingebe. Sonſt waren ihr Spiel und die Declama⸗ 
tion der Jamben nur zu loben. 

Auch Herr Moſer als Kenneth gefiel mit Recht, 
und mehr als ſonſt, da et weniger ſteif war, als er es 
oftmals iſt. Wenn dem jungen Manne doch mehr Feuer 
und mehr Leidenſchaft eingehaucht werden koͤnnte. 

Auffenberg hat in das Stuͤck viel Scenerie verwebt, 
es follen prächtige Aufzüge, Reiter zu Pferde, ganze Heere 
auf der Bühne erſcheinen, Tanze von Maͤdchen aus dem 
Serail aufgeführt werden, indeſſen konnte dieſes nicht 
auf unſrer Bühne ſtattfinden, dennoch war das Stuͤck 
wuͤrdig ausgeſtattet, und die Ruͤſtungen Richards und Ken— 
neth's neu und ſehr huͤbſch, 
ſiedlers, die Zelte und die Ausſicht auf Jeruſalem, welche 
des Theatermeiſters Roſenberg Geſchmack Ehre machten. 
Wir freuen uns auf die Wiederholung dieſes Spektakel 
Stuͤcks edlerer Art, als fo viele Ritterſchauſpiele. 


* 
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Kunſt us ſtellung. 
Vorlaͤufiges. 


Das Vergnuͤgen, eine Kunft > Ausſtellung vor der; 
Ausſtellung zu genießen, iſt zu groß, als daß der Unter⸗ 
zeichnete die ihm dazu gebotene Gelegenheit haͤtte vernach— 
laͤßigen ſollen. Man ſpricht von dem Entzuͤcken des Berg⸗ 
manns, der zuerſt eine reiche Ader anhaut; ſo ungefaͤhr 
mag es mit der Freude des Kunſtliebhabers ſein, wenn er 
der Eröffnung der Kiſten beiwohnt, zwiſchen Furcht und 
Hoffnung, das Trefflichſte oder das Gewöhnliche zu ſehen, 
und nun aus dem Verſchluß ein unſchaͤtzbares Meiſterſtuͤck 
zu Tage gefördert wird. Der Berichterſtatter folgt in der 
Nachricht, die er heute dem Publikum vorlegt, genau der 
Ordnung, in der er Gemaͤlde aus den Kiſten hervornehmen 
ſah. Ein ſeltenes Gluͤck wollte, daß ungefaͤhr alles, was 
ihm derart zu Geſichte kam, den bedeutenden Erſcheinun⸗ 
gen zugerechnet werden muß. Wenn, wie die Namen der 
Künſtler, deren Leiſtungen er noch nicht geſehen, verbuͤrgen 
dürften, noch vieles zuruͤck iſt, was mit jenem um den 
Preis ringt, fo wird die diesjährige Danziger Ausſtellung 
unter die glaͤnzendſten gerechnet werden muͤſſen, und bei 
weitem (verſteht ſich in Beziehung nur auf Gemaͤlde, da 
hieſigen Orts nur dieſe in Betracht kommen) den Vorzug 
vor der Berliner haben, die durch traurige und beinahe 
unerklaͤrliche Proceduren ganz des Beiſtandes der Weſtphaͤ⸗ 
liſch⸗cheiniſchen Malerſchule beraubt worden iſt. 

Aus dem Schacht der Kiſten erſchien zuerſt eine Winter: 
landſchaft von Friedrich de Leuw. Einfache und treff⸗ 
liche Compoſition, doch nicht jene todte und einfoͤrmige Natur, 
in der die meiſten Landſchafter das Weſen des Winters 
ſuchen. In dieſen ſchneebedeckten Bäumen iſt Leben, wenn 
auch ſchlummerndes. Der künftige Lenz wird dem Ber 
trachter gewiß, und es fällt ihm nicht ſchwer, ſich eben 
dieſe Gegend in das heiterſte Grün gekleidet zu denken. 
Die Staffage, Leute, die einen mit Reiſern beladenen 
Schlitten ziehen, iſt vortrefflich. — Zum zweiten tritt eine 
Marine von Zimmermann heraus. Simple und doch, 
was in dieſer Gattung fo haͤuſig verfiumt wird, gefuͤllte 
Compoſition. Luft und Waſſer ſind, wie ſie im Sommer 
wirklich ſind, d. h. leicht, duftig, klar. Man koͤnnte Nei⸗ 
gung zum Seeleben bekommen, wenn man das heitere 
Bildchen lange betrachtet. — Eine großartige Scene entfaltet 
ſich dem Auge: Columbus im Sterben, von Plude⸗ 
mann. Der Held, der ſich zur Entdeckung einer noch 
groͤßern und erhabenern Welt anſchickt, als diejenige war, 
die er der Caſtiliſchen Krone ſchenkte,“) ſitzt in der Mitte 
des Bildes in einem Armſeſſel. Der untere Theil des 
Körpers iſt, wie der Zuſtand des Erkrankten es erfordern 
mag und die Sitte es erheiſcht, verhüllt, wodurch der 


) A Castilla y a Leon 
nuevo mundo die Colon. 
& Dieſe Grabſchrift des Columbus in Sevilla iſt unter der 
N Kette auf der Mauer angebracht. Es iſt allerdings ein 
Anachronismus, aber ein hochpoetiſcher und aus ſich ſelbſt 
heraus gerechtfertigter. 
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Kunſtler zugleich den Uebelſtand beſeitigte, zu ſtarke Ver⸗ 
kuͤrzungen anbringen zu muͤſſen. Schoͤn, ein erhebender 
Anblick, iſt das Antlitz des Sterbenden. Ein Traum des 
Paradieſes, eines ſchoͤneren, als er einſt zu erblicken waͤhnte, 
umſpielt die Lippe, und doch zeigen die Zuͤge zugleich noch 
jene Mannhaftigkeit und Geiſtesſtärke, die Columbus im 
Leben beſaß. Ueber dem Sterbenden haͤngt dle Kette, die 
ſeine Entdeckung gelohnt, und die er ſeitdem uͤber alle ſeine 
uͤbrige Habe ſchaͤtzte. Rechts und links ſtehen andaͤchtig 
betend dort zwei, hier drei Prieſter; vortreffliche Köpfe, 
wahrhaftige Prieſter des Herrn. Drei buntgekleidete Ge⸗ 
ſtalten, Diener des Columbus contraſtiren vortrefflich gegen 
die uniſore Kleidung der Moͤnche. Sie ſind durch Gebet 


und ſonſt vortrefflich in die Einheit der Handlung verwo⸗ 


ben. Ihre Phyſiognomien druͤcken aus, 
ſen, welch ein Mann der Welt ſtirbt. Etwas weiter hin 
kniet ein Sacriften, mit dem Bild des Gekreuzigten an 
hoher Stange, die paſſendſte Verſinnlichung der letzten Ges 
danken des tief religioͤſen Helden. Zeichnung, Colorit, kurz 
Alles iſt außerordentlich an dieſem Bilde und die Ausfuͤh⸗ 
rung nach Art und Weiſe der Düffeldorfer Schule genau 
bis zum geringſten Beiwerke hinab. Es haͤlt ſchwer, ſich 
von dem Werke zu trennen. — Zur rechten Zeit, um die 
Erſchuͤtterung zu beſchwichtigen, die Columbus Tod bei dem 
Denkenden und Fühlenden hervorbringt, kommt eine An— 
ſicht von Bacharach zum Vorſchein, dem alterthuͤmlichen 
uud doch fo weinfteudigen Städtchen. Pulian hat die 
ſeltſamen architectoniſchen Formen treu und anziehend date 
zuſtellen gewußt, ohne in den Fehler vermeinter Verſchoͤne⸗ 
rung zu verfallen, den leider ſo viele Maler haben, wenn 
ſie Bauliches darſtellen. Das Colorit des Bildes iſt warm 
und lieblich, und ſo, wie Luft und Sonne am Rhein es 
echeiſchen. — Rudolph bon Habsburg von Claſſen. 
Es iſt der Rudolph Tſchudis, Schillers und alter Sage. 
Schon emporgehoben iſt der fromme Prieſter mit dem Sa⸗ 
Ein Knappe hat den Zügel des Roſſes in der 
Hand, im Begriff, es wegzuführen, Auf der andern Seite 
des Pferdes ſteht der Sacriſtan, ein Knabe. Der Graf 
iſt, ſich demüthigend, niedergekniet. Weiter zuruͤck ſieht 
man mehre Folgemaͤnner zu Roſſe. Das Bild gewaͤhrt 
in feiner Totalitaͤt einen würdigen und erfreulichen Anblick. 
Die ſchoͤnen Koͤpfe haben Portraitwahrheit und Alles übrige, 
bis auf ganz geringe Beiwerke hinab, iſt mit aͤußerſter Fein⸗ 
heit und Taͤuſchung vollendet. Zu tadeln aber duͤrfte den⸗ 
noch die allzuwenige Wahrnehmbarkeit der Handlung ſelbſt 
aus der Darſtellung ſein. Die Perſonen nehmen an ihr 
mehr nur aͤußerlich Theil. Vorzuͤglich gilt dies von den 
beiden Knaben; die Wahrheit zu ſagen, ſo ſehen ſie ein 
Bischen indifferent, wo nicht ſchlimmer, aus. — Groß⸗ 
mutter und Enkelin von Cretzius. Dieſer Maler konnte 
bei einem Judomanen fuͤr eine Wiedergeburt Netſchers gel⸗ 
ten. In altmodiſch aber reich meublirtem Zimmer ſitzen 
Großmutter und Enkelin dicht zuſammen, jene im Lehn⸗ 
ſeſſel, dieſe auf einem Stuhl. Die Alte lieſt in einem 
großen Buch; es iſt gewiß eine ehrwuͤrdige, jetzt ſchon ſel⸗ 
ten gewordene Poſtille, nicht die heilige Schrift. Die 
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frommen Worte, die die gute Dame zuweilen mittheilen 
mag, machen naͤmlich ganz und gar keinen Eindruck auf 
das huͤbſche Maͤdchen, das zu unſchuldig ausſieht, als daß 
ein gut gewählter. Bibelſpruch ihr nicht an das Gemuͤth 
andringen ſollte. Woran aber denkt die huͤbſche Kleine, 
indem ſie das Auge beziehungslos zwar in die Höhe, aber, 
nicht gen Himmel richtet? Das mag Gott, der Herzens⸗ 
kundige, allein wiſſen. Das Maͤdchen iſt noch nicht ver⸗ 
liebt, aber im Begriff, es zu werden. — Maria mit dem 
Kinde, von Schall. Schreiber dieſes iſt es immer als 
eine außerſte Verwegenheit, als eine Art von Sacrilegium 
zugleich gegen Religion und Kunſt, vorgekommen, wenn 
Neuere es gewagt hatten, dieſes vielleicht hoͤchſte Objekt der 
Altern Kunſt zu behandeln. Es kam ihm vor, als ob es 
ihnen und der vorherrſchenden Weltanſchauung an Tiefe 
und Waͤrme dazu gebreche, und weiter ſchien es ihm, daß 
bei der unendlichen Wiederholung des Gegenſtandes dem 
heutigen Künſtler kaum mehr etwas uͤbrig bleiben koͤnnte, 
als entweder blanke Nachahmung und Reminiscenzen⸗Flick⸗ 
werk, oder Gemeinheit, oder endlich Affectation in der Wahl 
der Motive. Herr Schall hat ihn enttaͤuſcht. Sein Bild, 
das oben im Halbkreis gewölbt und vermuthlich zum Altar⸗ 
blatt beſtimmt iſt, erinnert typiſch an die alleraͤlteſten Dar⸗ 
ſtellungen und iſt doch neu (nicht modern) gedacht. Es iſt 
die Königin des Himmels, die es uns verſinnlicht. Ihr 
Fuß betritt Wolken, aber die hehre Geſtalt bedarf, um 
leicht zu ſchweben oder auch feſt zu ſtehen, ihrer nicht. 
Krone und Scepter bezeichnen äußerlich die Würde der 
Verklaͤrten, die das ewige Heil aller Zeiten im Arme traͤgt. 
Ihr Antlitz iſt von hoͤchſter Schönheit, von göttlichen Lieb⸗ 
reiz umfloſſen, ohne irgend an die Antike zu erinnern. 
Und ſo muß es ſein. Maria iſt in der Kunſt die Vermittelung 
aller höchften Ideen, und es gilt demnach, daß dieſe ſich in 
wirklichſt menſchlicher Geſtaltung annahe. Das Colorit, die 
Gewandung, endlich Alles iſt des hoͤchſten Lobes wuͤrdig. — 
St. Thomas, der ſeine Haͤnde in die Wunde des 
Herrn legt, von P. Goͤtting. Das Bildchen iſt fo 
fauber gemalt oder lakirt, daß man es, wenn es nur fuͤnfhundert 
zo Älter wäre, gewiß als ein aͤußerſt wohl confervittes 
4 lterthum aufheben würde. Es kommt als neue Antiquität 
r 25 Jahre zu ſpaͤt. Die Figuren ſind 
cheil d os, manche beinahe haͤßlich. Der nackte Koͤrper⸗ 

0 es Heilands iſt eine beinahe widrige Fleiſchmaſſe 
Fr gi nichts. Das Einzige, was an dem Ding zu 
Kat iſt, aber wohl nur zufällig fo geftaltet, iſt die dumme 
hlaue Miene des heiligen Thomas, der wirklich zutappt, 
und als entſchiedener Rationaliſt die Sache unterſucht. 

Dr. S. R. Schneider. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Am 25. December gab der Pianiſt Herr Dr. Shiff 
aus London und der Violiniſt Herr Lund aus Copenha⸗ 
gen ein Concert im Saale des Hotel de Berlin. Rieſen⸗ 
zettel mit Gigantenbuchſtaben kuͤndigten daſſelbe an, dennoch 
wat der Saal nur mittelmaͤßig beſetzt. Herr Shiff hul⸗ 
digt ganz der neuen romantiſchen Schule, iſt dabei aber 
doch ein gluͤhender Bewunderer Beethovens. Freilich iſt 
dieſer Meiſter auch von Lißt dem Geſchmacke der modernen 
Romantik angepaßt worden. Herrn Shiffs Fingerfertig⸗ 
keit iſt rapid, fein Anſchlag rein und kraͤftig, ſein ganzes 
Spiel hat phantaſtiſche Wildheit. Dies zeigte ſich am mei⸗ 
ſten in ſeiner eigenen Compoſition: Moͤrders Qualen, die 
in der muſikaliſchen Malerei Ergreifendes leiſtet, der aber 
das verſoͤhnende Element, das in der Muſik nie fehlen 
ſollte, abgeht. Herr Lund hat einen eben ſo klaren, wie 
innigen Vortrag auf der Violine, beherrſcht fein Inſtru⸗ 
ment mit einer bei der großen Jugend des Künſtlers uͤber⸗ 
raſchenden Ruhe, und ruft die Toͤne rein und melodiſch 
hervor. Dem Hoͤrer wird gar wohl bei dem Spiele des 
Herrn Lund, ſeine Violine ſingt uns in die lieblichſten 
poetiſchen Traͤumereien ein. Lasker. 


a 


Rojütenfraht. 


— Profeſſor Dõ pre iebt morgen ſeine 
erſte Vorſtellung im Thbbater. 8 


— Se. Majeſtaͤt der König hat dem hieſigen Kunſt⸗ 
Vereine, welcher Ihn erſuchte, das als Kronprinz gefuͤhrte 
Patronat auch ferner zu behalten, in folgenden ſehr gnaͤdi⸗ 
gen Worten geantwortet: 

„Ich will das Protektorat Über den dortigen Kunſt⸗ 
Verein gern behalten und habe dies dem Vorſtande 
auf ſeinen Antrag vom 3. d. M. hiemit zu goben 
nicht unterlaſſen wollen. 

Berlin, den 17. December. 1840. 5 


An (gez.) Friedrich Wilhelm. 
den Vorſtand des Kunſt⸗Vereines 
zu 
Danzig.“ 
m 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


6 Raͤumungshalber verkaufe ich Thybets, Ma⸗ 


„Cattune unter dem Koſtenpreiſe. 
E. A. Moͤller, iſten Damm Nr. 1128. 


4 — 
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Gute große Socken, gefricte Unterjaden 


und Beinkleider empfiehlt 2 
die Leinwand⸗Handl. von O. Retzlaff, Fiſchmarkt. 


— 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. 


Nro. 400., iſt ſo eben erſchienen: 


Neueſter 


für das 


Gerhard, Eauggaſſe 


Preuß. National⸗Kalender 
Jahr 1841 


zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stände, 
. mit einer Gratis⸗Prämie; darſtellend: 
des hochſeligen Königs Majeſtät, zu Pferde. 


Quarto. Broch.: 12½½ Sgr.; mit Beiwagen 22½ Sgr. 


Heute, Dienſtag den 29. December 1840, findet un⸗ 
fer zweites Nachmittags = Concert im Hotel de Berlin um 
5 Uhr beſtimmt ſtatt. Die Zettel beſagen das Nähere, 

Charles Seymour Shiff, Pianiſt. 
Fred Lund, Violiniſt. 


Kunst-Verein zu Danzig. 


Die Ausstellung beginnt am 29. December 1840 
im Saale des grünen Thors. Das Lokal ist an Wo- 
chentagen von 10 Uhr Morgens, an Sonn- und Fest- 
tagen von 11 Uhr Morgens, bis 4 Uhr Nachmittags 
geöffnet. Die Ausstellung endet am 24. Januar 1841. 
Die den Mitgliedern des Kunst-Vereines zugeſertig- 
ten Karten gelten nur für die darin benannte Person 
und sind bei jedesmaligem Besuche an der Kasse 
vorzuzeigen. 

Andere Besucher zahlen ein Eintrittsgeld von 
fünf Silbergroschen für die Person. Kinder unter 
zehn Jahren haben keinen Zutritt. : 

Der Saal ist gut geheizt. 

Der Vorstand des Kunst- Vereines, 

John Simpson. Bandt. Zernecke. 


Die Preis-Cemposition des so beliebten 
Voiksliedes: Sie sollen ihn nicht ha- 
ben den freien deutschen Rhein, von 
G. K Unze, ist so eben erschienen und nebst 
mehreren beliebten Compositionen von Becker, Neit- 
hardt, Schumann etc. für eine sowohl, wie für 4 Sing- 
stimmen für 2 und auch für 4 Hände zu 2½ und 
5 Sgr. zu haben in der C. A. Reichelschen Musi- 
kalien- Handlung. 


Langgadse Nr. 407. ist eine meublirte Hange- 
stube und Vordersaal zu vermiethen. 


Einem verehrten Publiko widmen wir die ergebene 
Anzeige, daß > a 
der Rathsweinkeller 


am Splvefter- Abende, wie an den Weihnachts-Abenden, bei 


muſikaliſcher Unterhaltung des Muſik-Chors eines Koͤnigl. 


Hochl. Aten Infanterie-Regiments, dekorirt und erleuchtet 
ſein wird. Entree wie bekannt. Um die Feier des Jah⸗ 
reswechſels zu erhöhen, wird ſich beim 12ten Stunden: 
ſchlage eine neu angefertigte hoͤchſt brillante Dekoration ent⸗ 
huͤllen, die gewiß einen Jeden auf die froheſte Weiſe uͤber⸗ 
raſchen wird. Wir nehmen zugleich Veranlaſſung, beim 
bevorſtehenden Jahreswechſel unſern verehrten Goͤnnern und 
Freunden ein „froͤhliches Neujahr!“ zuzurufen. 
M. F. Lierau & Co. 


Zu Aufträgen von sauber gestochenen Visiten- 


und Neujahrskarten empfiehlt sich das lithogr. Insti- 


tut von II. Claussen, Langgasse Nr. 407. dem 
Rathhause gerade gegenüber. 


Die Pachtung eines Gutes in Weſtpreußen 
oder Pommern ſuche ich für einen ſoliden Pach⸗ 
ter, der den noͤthigen Vorſchuß zu den Pacht⸗ 
geldern und zur Caution leiſten kann. Offerten bitte ich 
directe an mich zu richten. Jer necke, Oec.⸗Commiſſ. 

1 in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


— 


Ein Erbpachtsgut mit geringem Canon 
belaſtet, circa 10 Hufen groß, mit guten 
Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤuden, jedoch 
ohne Inventarium, iſt unter billigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen, und kann ſofort uͤbernommen werden. 
Selbſtkaͤufer erhalten Johannisgaſſe Nr. 1328. nähere 
Auskunft. 5 5 5 


— 


